DIE 

ACCENTGESETZE 
DER HOMERISCHEN 
NOMINALCOMPOSIT 

A: DARGESTELLT... 

Leopold von Schroeder 



in 

Digitized by Google 



Gedruckt mit Genehmigung der historisch-philologischen Facultnt. 

Dr. Leo Meyer, Decan. 

Dorpat, den 28. September 1877. 
Nr. 49. 



Die accentgesetze 
der homerischen nominalcomposita, 

dargestellt und mit denen des Veda verglichen. 

Die accentgesetze des Griechischen zeigen neben vielfachen 
ab weichungen doch auch manche höchst auffällige Überein- 
stimmungen mit denen des Sanskrit, welche im wesentlichen be- 
kanntlich von Bopp in seinem »vergleichenden accentuations- 
system« (Berlin 1854) wie auch Kuhn's zeitschr. III, 1—26 dar- 
gelegt worden sind. Die accentgesetze der nominalcomposita 
sind von ihm nur wenig berücksichtigt. Im allgemeinen sprach 
er die ansieht aus, dass auf diesem gebiete zwischen Griechisch 
und Sanskrit nur wenig Übereinstimmung zu finden sei (a. a. o. 
s. 184); nur auf die ähnlichkeit in der betonung der bahuvrihi 
machte er aufmerksam. Nach ihm ist kein versuch gemacht 
worden, dies verhältniss näher zu prüfen 1 ). 

Bevor ich die eigentliche Untersuchung beginne, muss ich 
einige worte über die von mir angewandte Classification der 
composita vorausschicken. In meiner arbeit »über die formelle 
Unterscheidung der redetheile im Griechischen und Lateinischen« 
s. 194—205 habe ich den nachweis zu liefern gesucht, dass in 



l ) Die lehre vom aecent der sanskritischen composita nach den regeln 
des Pänini ist bekanntlich von Aufrecht in seiner arbeit »de accentu compo- 
sitorum« dargestellt Erst kurz vor abschluss der vorliegenden abhandlung 
erhielt ich R. Garbe's soeben erschienene arbeit: »Das accentuationssystem 
des altindischen nominalcompositums« Kuhn's ztschr. XXIÜ, s. 470 fll. • 
Sie konnte daher nur ausnahmsweise noch verglichen und benutzt werden. 
Man findet dort recht reichhaltige beispielsammlungen aus dem Rk und 
Atharvan. — Der accent der griechischen composita hat, so viel ich weiss, 
noch keinen monographen gefunden. — 
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den bisherigen arbeiten über noniinalcomposita eine consequente 
und richtige Classification noch vermisst werde und mich bemüht, 
denjenigen allgemeinen gesichtspunkt fest zu stellen, von dem 
aus eine solche Classification möglich ist. Das resultat meiner 
Untersuchung, auf die ich hier der kürze halber verweise (a. a. o. 
s. 203), bestand darin, dass ich alle composita in zwei haupt- 
klassen eintheilte: 1) composita, die den redetheilcharakter des 
zweiten gliedes bewahren, und 2) composita, die ihn nicht be- 
wahren. Die ersteren nannte ich composita immutata (sc. quod 
attinet ad partem orationis), unveränderte, nicht mutirte Zu- 
sammensetzungen; die letzteren composita mutata, veränderte 
oder mutirte Zusammensetzungen. Zu den ersteren gehören vor 
allem die sogenannten tatpurusha und karmadhäraya, zu den 
letzteren die bahuvrihi. Von den drei übrigen classen der 
indischen grammatik bemerke ich bloss, dass ich die avyayibhäva 
für adverbien halte, die auf bahuvrihi (also mutata) zurück- 
gehen, während die dvigu mir Substantiv irte bahuvrihi zu sein 
scheinen 1 ). Die dvandva sind zum theil (nämlich die devatä- 



') Ein avyayibhäva wie das vedische anushvadhdm = »dem eignen 
willen gemäss, gern« ist meiner ansieht nach bloss der adverbial ge- 
brauchte accus, sing, neutr. von einem bahuvrihi anushvadhä, welches 
ebenso gebildet wäre wie z. b. das vedische anushatyd, anukämä. Sehr 
einleuchtend ist dies in den fällen, wo neben dem avyayibhäva noch das 
bahuvrihi existirt, von dem es herkommt; so finden wir im RV. das bahu- 
vrihi anukämd = »nach wünsch, gern« und daneben RV. 1, 17, 3 und 8, 
48, 8 das avyayibhäva awukdmäm, welches offenbar bloss der adverbial 
gebrauchte acc. sg. neutr. von anukämd ist. Ebenso muss z. b. pratikämäm 
auf ein bahuvrihi pratikämd zurückgeführt werden ; pratidoshdm auf ein 
pratidoshä; yathäkämdm auf ein yathäkämd; yathdkrtäm und yathdpürvdm 
auf die später wirklich, wenn auch mit modificirter bedeutung und un- 
accentuirt, vorkommenden yathäkrtä, yathdpürvd; yatlmvagdm auf ein 
yathävagd. Sehr deutlich lässt sich dies verhältniss beobachten bei ati- 
mdirdm von atimätrd (beides im AV. u. ö.), anantaräm von anantarä, 
abhimukhäm von abhimukhä; ferner auch bei pratyakshdm, pratyäksham 
von pratyaksha, samakshdm von samaksha, särdhdm von sdrdha u. s. w. 
Es ist ganz derselbe process, wenn z. b. im Griechischen von dem adj. 
dvrtßios das adv. «Vt//W gebildet wird oder von vntQßtog das adv. vnig- 
ßiov, von jiqoqqiSos das adv. tiqoqq^ov, von iftmdog das adv. tyntdov u. dgl. 
Auch im Griech. ist manchmal das adj., von welchem das adv. stammt, nicht 
mehr vorhanden. So ist z. b. zu dem adv. vniqfioqov (und vniQitoQa) das adj. 
vntQuoQog nur theoretisch zu erschliessen u. s. w. In den klassischen 
sprachen hat man dies verhältniss von jeher durchschaut, aber auch die 
indischen avyayibhäva wird man sich gewöhnen müssen als adverbialisirte 
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dvandva wie agntshömä, {ndrävdrund u. s. w.) jedenfalls im- 
mutata, so gut wie die tatpurusha und karmadhäraya. Dagegen 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass die neutralen dvandva ur- 
sprünglich bloss substantivirte bahuvrihi sind, wie z. b. das 
• griechische vvx^fj^qov »tag und nacht« gewiss ursprünglich 

neutra von mutirten compositis anzusehen. Hinsichtlich des accents ist zu 
bemerken, dass oxytonirte bahuvrihi, besonders mit einer partikel im 
1. gliede, nicht selten sind. Wenn aber bei den avyayibhäva die oxy- 
tonirung consequent durchgeführt wird, so ist dabei wohl auch ein 
streben nach formeller Scheidung der adverbia von den adjectiven mit im 
spiele. Man beachte, dass es auch im Griech. eine reihe von adverbien 
giebt, die im gegensatz zu dem adj., von dem sie stammen, oxytonirt sind, 
so z. b. «vfytuiQov von av&%ufQos (cf. Herodiani technici reliquiae, coli. 
A. Lentz, I, s. 491, 1 und 509, 20); von d9ui von äfoos, 

TQiOToixf von rqioTotxog u. dgl. — 

Die sogenannten dvigu sind, wie ich glaube, substantivirte bahuvrihi 
(also mutata). Ein wort wie das griech. nivra&kov — »fünfkampf« hat 
man doch gewiss auf ein mutatum nitnabkos = »die fünf kämpfe in sich 
fassend, aus fünf kämpfen bestehend« zurück zu führen, ebenso wie das 
Substantiv TQiytovov »dreieck« zweifellos nur substantivirtes neutrum des 
mutatum rqtytovog »dreieckig« ist. In gleicher weise kommt das subst. 
TtTQctyaivov »viereck« von dem mut. UTQttymvog ; ri&Qinnov »Viergespann« 
von dem mut. ri^mnos »vierspännig, mit vier pf erden versehen«; ntvrw- 
ßokov »ein fünfobolenstück« von dem mut. nfvrcoßolos »fünf obolen werth«; 
das subst. rqtfitrqov von dem mut. TQijuiTQog u. s. w. Ganz in derselben 
weise ist das sanskritische dvigu pancaräträ n. = »Zeitraum von fünf 
nächten (tagen)« bloss substantivirtes neutrum von dem wirklich existirenden 
mutatum paücaräträ — »5 nächte (tage) während«; triräträ n. »Zeitraum 
von drei nächten« kommt zurück auf ein mut. triräträ »drei nächte lang 
dauernd«. Das dvigu caturyuga n. »die vier weltalter« stammt von dem 
mut. caturyuga »die vier weltalter in sich schliessend« Ragh. 10, 23. Eben- 
so ist das vedische triyugä n. »Zeitraum von drei perioden oder altern« 
auf ein triyugä »drei Zeitalter umfassend« zurückzuführen. Die dvigu auf 
i wären entweder als fem. von den entsprechenden bahuvrlhi's oder als 
derivata mit suff. t anzusehen. Ein triloka n. steht neben triloki fem. ähn- 
lich wie im Griech. nivraMov neben mvrafrkia u. dgl. 

Einige Schwierigkeit scheint der accent zu machen, da die bahuvrihi 
das 1. glied zu betonen pflegen, während die dvigu oxytonirt sind. In- 
dessen bietet uns doch schon der Veda eine reihe von oxytonirten bahu- 
vrihi mit numerale im 1. gliede, allerdings fast nur mit tri und dvi, z. b. 
trikakübh, trikacä (kägä), tricakrä, tripäd, trivandhurä (vandhüra), trisha- 
dhasthä (sadJuistha), tryamkä (änika), tryudhdn (üdhan), tripastyä, tripä- 
jasyä, triprshthä, tribarhis, trimätär, trimürdJiän, trigirshän, dvipäd, dvimätär, 
dvivartani, caturakshä, shadakshä, sahasräkshä u. a. Von derartig oxy- 
tonirten bahuvrlhi's sind aller Wahrscheinlichkeit nach die dvigu aus- 
gegangen. Dabei ist es wichtig (ebenso wie für den accent der avyayibhäva) 

1* 
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nur das neutrum eines bahuvrihi wx^fisqoq ist, welches etwa 
»tag und nacht umfassend« bedeutet hätte. Vgl. übrigens form, 
unterscheid, s. 219—221 (auch R. Garbe tritt dieser ansieht 
bei a. a. o. s. 472). — 

Mit der zeit hat sich mir die Überzeugung noch mehr be- 
festigt, dass nur von dem erwähnten gesichtspunkte aus eine 
consequente und klare Classification der composita möglich ist. 
Man hat mich darauf aufmerksam gemacht, dass das prineip 
meiner Classification sich schon im Petersburger wörterbuche 
unter dem artikel tatpurusha vorfinde. Das war mir damals, 
als ich meine arbeit schrieb, entgangen und hat auch nur be- 
dingt seine richtigkeit, insofern dort bloss von dem unterschiede 
der tatpurusha gegenüber den bahuvrihi die rede ist, ohne dass 
die übrigen compositionsk lassen in betracht kommen, während 
ich den erwähnten gesichtspunkt zum allgemeinen eintheiiungs- 
prineip aller composita erhoben und die möglichkeit seiner 
durchführung klar zu legen versucht habe. — Auch Tobler, 
Miklosich und in gewisser beziehung Justi nähern sich meiner 
Classification, wie ich selbst a. a. o. hervorgehoben habe; den- 
noch liegen wesentliche differenzen vor. Insbesondere ist bei 
Justi gerade das oberste eintheilungsprineip ein anderes und, 
wie ich gezeigt zu haben glaube, ein nicht haltbares. Uebrigens 
kann es mir vor allem nur daran liegen, dass die von mir vertretene 
Classification als richtig anerkannt und angewandt wird, was 
bisher doch nicht der fall gewesen ist. — 

Wenden wir uns nun zu unserer eigentlichen aufgäbe, der 
betrachtung der accentgesetze. 

Im Sanskrit, schon im Veda, gilt für die mutata die regel, 
dass der accent auf der tonsilbe des 1. gliedes ruht. Aus anyd 
und rüpd erhalten wir das vedische mutatum anyärüpa anders 

hervorzuheben, dass die bahuvrihi freilich in der regel das 1. glied be- 
tonen; wenn sie aber das 2. glied betonen, so tritt mit Vorliebe oxytonirung 
ein (vgl. auch Garbe a. a. o. s. 518, anm.), während die immutata (tatpu- 
rusha und karmadhäraya) die ursprüngliche accentuation des 2. gliedes in 
der regel zu erhalten streben. Gerade die durchgängige oxytonirung scheint 
mir daher eher für den Ursprung der dvigu und avyaylbhäva von mutirten 
als von immutirten compositis zu sprechen, so dass aus dem accent keine 
Schwierigkeit für unsere theorie erwächst. Ausserdem mag auch bei den 
dvigu schliesslich das streben nach formeller differenzirung von den bahu- 
vrihi dazu mitgewirkt haben, dass die oxytonirung regel wurde (vgl. oben 
die avyaylbhäva). — 
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gestaltet; aus cd'ru und prätika das mutatura cä'rupratika 
schönes aussehen habend. Nach dieser regel sind gebildet z. b. 
ugrdbähu, gücivrata, gücijanman, vfshamanm, vrddhdmahas, vrktd- 
barhis, bhuriretas, bhurivarpas, citrdgravas, ätrdgocis, cürdratha, 
suryatvac, sarpiräsuli, Mranyapäni, Mranyapegas, Mravyyavarna, 
sdkratu, sdnida, virüpa, vwrata, gatdkratu,, gatddhära, sahdsra- 
bhrshfi, svdkshatra, svdyagas u. s. w. 

Ausgenommen sind bekanntlich die composita mit a, an 
privativum, welche oxytonirt werden, z. b. anantd (dnta), ana- 
mivd (dmivä), anagrü (dgru), anagvd (dgva), anapnäs und viele 
andere. Oxytonirung finden wir ausserdem z. b. in anukämd, 
anushatyd, abhishend (send) geschosse richtend, upakakshd 
(kdksha) bis zur achsel reichend, parogavyüti (gdvyüti), purorathä 
(rdtha), vifikhd, gitipdd, gitiprshthd, vtdupam, vidupäni, (neben 
vidupdni), mahdkuld ßüla), mahdgayd (gdya) u. a. Ferner 
giebt es noch ausnahmen, die nicht oxytonirt sind. So z. b. 
viele composita mit su, wie sumdnas, surdtha, suritas, suvdrna, 
suvdjra u. s. w. Ausserdem eine reihe von compositis mit puru, 
prthu, uru, rju, tuvi und dush im 1. gliede,* wie z. b. puruvdrpas, 
puruvä'ra, puruvfra, puwrupa, puruväja, prthupdrgu, rjuhdsta, 
rjukrdtu, uruvydcas, urujrdyas, tuvigüshma, dwrvä'sas u. a. 

Trotz all dieser ausnahmen sind die regulär betonten mu- 
tata doch numerisch weit überwiegend. — 

Die immutata mit einem Substantiv im 2. gliede 1 ) lassen 
den accent auf der tonsylbe des 2. gliedes ruhen. Aus rä'jan 
und putrd wird z. b. rdjaputrd »der königssohn« gebildet (von 
den Acvinen gesagt), während das mutatum räjaputra lautet = 
»könige zu söhnen habend« (von Aditi gesagt). Ebenso betont 
ist brahmaputrd brahmanensohn, pitryajnd manenopfer, brahma- 
jdya brahmanenweib, jamrd'jan, nrpdtdr, ayoddhdr, devahedana, 
hotrshddana, martabhöjana, vigpdti, rayipdti, jivalokd, patilokd, 
mahdvtrd, sotmpeya, hotrvürya, rädhodeya, vasudeya, sushftdi, 
sumati, durmati, dushtuti (neben dushüiti) u. s. w. Ausgenom- 
men sind besonders die zahlreichen composita mit abstracten 
auf ti im 2. gliede, wie z. b. dcitti, devdMti, sdhüti, brähmakrti, 
havishkfti, vd'jasdti, svärshdti, pürvdpiti, sdmapUi, sömasuti, 



l ) Die immutata mit einem adjectiv im 2. gliede kommen weiter unten 
zur besprechung. 
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sadhästiUi, havydjushti, havyddäti u. s. w. ; ferner vrsM'kapi, 
dröghamitra, prdt}apai, dvdjin u. s. w. 

Die ausnahmen auf dem gebiete der immutata sind ausser- 
ordentlich zahlreich. 

Sehen wir davon zunächst ab, so lässt sich als hauptregel 
für den accent der vedischen composita festhalten, dass die 
mutata das 1. glied zu betonen pflegen, während die substan- 
tivischen immutata dem 2. gliede seinen accent zu erhalten 
streben. — 

Dem gegenüber gilt bei Homer sowohl für mutata 
als für immutata das hauptgesetz: wenn es möglich 
ist, wird das 1. glied des compositums betont. Man ver- 
gleiche die mutata pfyd&vfjiog, ßa&vxoXnog, xXvToncoXog, dqyvqo- 
7r«fa, doyv()6io£og, %ctXxonovg, änoT/Aog, vni()9vpog, vipinvXog, 
vifjixopog, ivvsdntixvg, toiyXrjvog, zginovc u. s. w. Ferner die substan- 
tivischen immutata xvvdfivta, noddvintQQV, TdixnoXtg, InnodQonog, 
ßovßQcoattg, äxoonoXig, ^iovog, ei'öoöog, Jvtfnagtg u. a. Dieselbe 
regel gilt auch für die adjectivischen immutata, z. b. Jloöaoyog, 
noXvidgtg, 7idfi7iQ(OTog, äidotg, dfißgorog, dfjupidacfvg, i(j,nXswg u. a. 

Dies ist die hauptregel für alle griechischen composita schon 
bei Homer. Eine bemerkenswerte ausnähme wird später zur 
spräche kommen. 

Die allgemeinen griechischen accentgesetze gestatten nun 
aber sehr häufig diese betonung des 1. gliedes nicht und es 
entsteht die frage : was für einen accent erhält das compositum 
in diesem falle? Hier gilt nun für die mutata fast ausnahms- 
los das gesetz: Der accent rückt so weit zurück, als es ihm 
überhaupt möglich ist, z. b. dgytxiQavvog von xegavvog; öoXi- 
X^QSTfjtog von iostpov; xaq%aq66ovg von oöovg, ovtog; oioyjrwv 
von %*t<»»>, JSvog; atvaqhfjg von dqsrti\ evxvqptg von xvnpig, 
löog; %QiyXto%iv von yX(A%ig, Xvog u. s. w. 

Die beispiele für diese regel lassen sich leicht vermehren; 
wichtiger werden uns die ausnahmen sein. 

Wir lesen in unseren Homerausgaben mehrfach vtß noXv- 
xXqidi also noXvxXtiig, löog »mit vielen ruderpflöcken versehen« 
von xXijtg, löog. Der eben aufgestellten regel nach müsste es 
noXvxXqig, löog heissen, ebenso wie ivxvjjfjug, löog von x^t's, 
löog u. dgl. Diese betonung beruht wohl nur auf einem miss- 
verständniss der tradition. Die alten grammatiker schreiben 
nämlich vor, dass diejenigen adjectiva auf ig, welche stets fem. 
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gen. sind, oxytonirt werden müssten, cf. Göttling, allgemeine 
lehre vom accent der griechischen spräche, Jena 1835, s. 329. 
Da nun noXvxXijig stets mit einem femininum (vyvg) verbunden 
vorkommt, glaubte man es ebenfalls zum oxytonon machen zu 
müssen. Indess ist diese betonungsart gewiss schon mit recht 
von Lobeck, paral. s. 240 und 241 getadelt worden. Die regel 
der grammatiker bezieht sich offenbar nur auf diejenigen Bil- 
dungen, deren suffix von natur femininen Charakter hat, nicht 
auf solche, welche zufällig nur mit einem femininum verbunden 
vorkommen. Z. b. svnXoxapig, löog wird mit recht oxytonirt; 
es ist dies gar keine Zusammensetzung von sv und einem worte 
nXoxapig, sondern einfach das femininum zu &imX6xapog, ge- 
bildet durch das fem. suff. Td, welches den accent auf sich 
zieht. In in^owig, iöog »der Oberschenkel« liegt speciell 
feminines suffix td vor; es ist dies ein substantivirtes femininum 
oder derivatum von einem adjectiv iniyovvog u. s. w. Das 
speciell feminine id finden wir z. b. in x €i Q^' handschuh von 
%elQ, xvyptd- von xvjj/ifl, ifjtjytd- von ipij<pog u. dgl.; speciell 
feminines td in vvxTSQtd- fledermaus, naXXaxid- kebsweib, 
yfisQiö- veredelter weinstock, nqyvXtd- eiskalt u. a. (cf. Leo 
Meyer, vergleichende grammatik II, s. 559 fll.). Dagegen in 
TioXvxXrfiö- gehört das suffix Td dem Substantiv xXijtd- an und 
kann in der composition keineswegs speciell femininen charakter 
haben, ebensowenig wie das Td in €vxv*ji*td- von xvtjpig, iöog; 
daher Lobeck, paral. s. 241 mit recht behauptet, man hätte 
sicher auch dopog noXvxXyig sagen können. Die neueren aus- 
gaben schwanken in der betonung. Dindorf liest Od. 8, 161 
und 20, 382 noXvxXijldt, dagegen II. 7, 88 und 8, 239 noXv- 
xXyidt, II. 2, 74 und 175 und 13, 742 noXvxXijiGt, eine incon- 
sequenz, die gewiss nicht zu rechtfertigen ist. Ganz ebenso 
inconsequent wie Dindorf betont La Roche. Bei Nauck finden 
wir Od. 8, 161 und 20, 382 noXvxX^Xdt; beiFaesiOd. 20, 382 
und II. 7, 88 noXvxXifidt, IL 2, 74 und 175 und 13, 742 noXv- 
xXijrtt. Bekker schreibt consequent noXvxX^ig. Ebenso dürfte 
nicht tvxXri'ig, sondern nur ivxXrjig betont werden. Doch lesen 
Bekker, Dindorf u. a. an der einzigen stelle, wo das wort vor- 
kommt, II. 24, 318 jetzt mit trennung iv xXt}XG > ; La Roche und 
Faesi, welche nicht trennen, betonen richtig ivxXtjig. 

Ebenso wie das speciell feminine *<J und td haben wir ein 
speciell feminines suffix ad, welches ebenfalls den accent auf 
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sich zieht, z. b. in %apanwdg, ddog als femininum zu xapattvvtig 
und tjiidtyytik, ddog als fem. bildung zu intdiygtog. Man 
vergleiche das suffix in UfjXtdg, ddog vom berge JlijXiov stam- 
mend (jufA»? IL 16, 143 und 19, 390); in yevetdd- barthaar am 
kinn von yivttov, dsxdd- von dexa u. dgl. Also %apaisvvdg 
und Zn$dHpotdg sind keine ausnahmen von der regel, sondern 
als derivata von regulär betonten compositis zu betrachten. — 
Dagegen anderer art ist noXvdetgdg, ddog vielgipflig von detQdg, 
ddog der gipfel; es ist beiwort des Olympos, also gerade masc. ; 
der regel nach müsste es noXvdetgag y Sog heissen. Ist die 
tradition richtig, so bleibt nichts übrig, als hier eine vereinzelte 
ausnähme zu constatiren, bei welcher wohl falsche analogie der 
oxytona auf dd mitgewirkt hat. — 

Eine ausnähme von der hauptregel scheinen ferner 
mehrere feminina auf <amd zu bilden, z. b. ßoümg müsste 
eigentlich ßowntg, yXavxconig eigentlich yXavxcomg lauten. Das- 
selbe gilt für avXcSmg, ßXoßvguimg^ xwcHmg; nach dieser ana- 
logie accentuiren wir mit recht ferner sXtxdimg, svamg, *EQt(Zmg, 
xvav&mg, für die sich aus den mir bekannten stellen die sedes 
des accents nicht sicher erschließen lässt. Den schlüssel zur 
erklärung dieser scheinbaren ausnähme bietet, wie ich glaube, 
das masculinum xvvc&nyg, dessen vocativ xvvtana II. 1, 159 ge- 
lesen wird. Also xvvwntg ist fem. zu xvvwnTjg und offenbar 
hat das fem. hier einfach den accent auf derjenigen sylbe be- 
wahrt, wo ihn das masc. trägt. Ebenso wären die andern zu 
erklären, ßoamg als fem. zu einem ßowntjg u. s. w. 

Unerklärt bleibt mir eiaanöc ansichtig, im angesicht habend, 
das gegen die hauptregel verstösst, nur II. 15, 653 tiauinol 
d' iyivovto vsdöv. Vergl. auch noXvutnog und aus den home- 
rischen hymnen tsqazmndg. Ihnen stehen die regelmässigen 
TiQÖoomov und pkxmiov gegenüber. 

Dagegen dürfen die adverbia avt^fiaq^ Qrjpcto, ivvijpaQ, 
noGarjuctQ nicht angeführt werden, denn adverbia verändern 
nicht selten den accent. Die nachhomerische spräche bietet 
z. b. ein adverb avttipeQov Hdt. 6, 139, av^iMeqbv Aesch. 
Thuc. Att. von einem adjectiv av&fosqog gemäss der Vorschrift 
des Herodian, vgl. Herodiani technici reliquiae, coli. A. Lentz, 
bd. I, s. 491, 1 und 509, 20. Bei Homer haben wir bekannt- 
lich iüiaior/L von ToiöTotxog, äo-jzovdi von dönovdog, ä&ssi 
von äüeog, dfjHpadov und dfnpadd neben dpupddtog u. dgl. Man 
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vergleiche damit die durchgängige oxytonirung der avyayibhava 
im Sanskrit, während doch die entsprechenden mutata durchaus 
nicht oxytonirt sein müssen. Diese beobachtungen sind für die 
formelle Unterscheidung der redetheile von interesse. Jedenfalls 
aber können adverbia hier nichts beweisen. 

Die hervorragendste ausnähme von der regel, dass die 
mutata den accent stets möglichst zurückziehen, bilden die- 
jenigen composita, welche im 2. gliede ein neutrum auf suffix 
sg haben. Diese ziehen gewöhnlich den accent auf die end- 
sylbe, z. b. doltx e YXV$> oivoßctQtjg, %alxoßaQrjg f aXXostdyg, 9so- 
«*<%, ysQOstdijg, evav&tjg, noXvav&qg, noXvßev&ijg, äyaxXeyg, 
äxXerjg, äösfjg, övfffAsv^g u. s. w. Dies ist auffällig, denn hier 
rückt der accent der mutata gerade der ursprünglichen betonung 
des 2. gliedes zum trotz ganz auf das ende, welches er doch 
sonst möglichst flieht. Indessen finden wir auch fieyaxyTqg, 
ovQavo^xtjg, olhfjg und einige andere, welche der regel gemäss 
betont sind (vgl. auch Buttmann, ausführliche griechische 
Sprachlehre, 2. a., bd. II, s. 480 und 481). Namentlich gehören . 
zahlreiche eigennamen hierher, z. b. Jwutjdyg, nicht Jtopydyg; 
&QatJv^dtjg, EviiTjdrig ; Evav&yg gegenüber dem adjectiv svav- 
'I&ctttJlivyg gegenüber dem adjectiv dvöfievqc; ebenso 
TaXatp6viig, nvXcupivyg; Aa&QXTjg gegenüber dem adjectiv 
evsQxijg u. dgl. Da nun die nomina propria im ganzen alter- 
tümlichen Charakter tragen, so könnte man annehmen, dass 
sie die ursprüngliche betonung repräsentiren. Indessen ist dieser 
schluss nicht erlaubt, da die nomina propria im Griechischen 
überhaupt die tendenz zeigen, sich im accent von dem adjectiv 
oder Substantiv, dem sie entstammen, zu differenziren, z. b. 
0atÖQog von (patÖQog, "I%&vg von i%Svg, 5dv&og von %av&6g, 
2iü)'Coutvug von <su)£6fievog u. dgl. Man vergleiche hiezu nament- 
lich Lehrs, de Aristarchi studiis homericis, s. 273 fll. 1 ). Möglich 

*) Interessant ist es, dass auch im Sanskrit ein ähnliches streben bei 
dem accent der eigennamen sich geltend macht, ebenso interessant für die 
vergleichung des Sanskrit und Griechischen, als für die lehre von der for- 
mellen Unterscheidung verschiedener Wortklassen. Man vgl. darüber Pänini 
6, 2, 146, wobei nur zu beachten ist, dass der terminus samjnd nicht nur 
nomina propria, sondern auch appellativa in sich begreift. Schon in der 
vedischen spräche finden wir das nomen propr. brhaddiva neben dem adj. 
brhäddiva; das nom. propr. indrotd RV. 8, 57, 15 müsste nach der regel 
indrota lauten und verdankt wohl auch den abweichenden accent seiner 
eigenschaft als nom. propr. 
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bleibt es immerhin, dass in diesem falle die nomina propria 
und einige reste wie ovqavo^x^ /jtsyaxtjtijg das alte darbieten; 
nur beweisen lässt sich das nicht. Der grund der erwähnten 
Unregelmässigkeit bei den mutatis auf sg liegt, wie ich glaube, 
in einem streben, den einfachen adjectiven auf «s, wie z. b. 
tpevdrjc, (fQccdjs u. dgl., im accente gleich zu werden. Die 
analogie der einfachen adjectiva mit demselben suffixe war in 
diesem falle wirksamer, als die analogie der übrigen mutata. 
Jedenfalls ist hier nicht das streben vorhanden, die ursprüng- 
liche betonung des 2. gliedes zu bewahren, da diese durch die 
oxytonirung gerade gemieden wird (vgl. die substantiva pivog, 
fy%og, ßaQog u. s. w.). 

Es ist sehr zu beachten, dass sowohl im Homer, als im 
Veda eine bedeutende zahl der mutata oxytonirt ist. Doch 
sind es nicht dieselben bedingungen, unter welchen diese 
oxytonirung eintritt. Im griechischen ist sie wesentlich auf 
das suffix 8g beschränkt; im Sanskrit tritt sie bei suffix as 
durchaus nicht immer ein, dagegen bei manchen anderen 
suffixen, falls an priv. vorhergeht, und in einigen anderen 
fällen. — 

Die Übereinstimmung in den accentgesetzen der 
vedischen und der homerischen mutata ist unver- 
kennbar. Auf beiden gebieten wird in der regel das 
1. glied betont; wenn dies nach den allgemeinen accent- 
regeln im Griechischen nicht möglich ist, tritt doch 
möglichste Zurückziehung des accentes ein. Die wich- 
tigste ausnähme von der regel besteht im Veda wie im Homer 
in einer reihe oxytonirt er bildungen, bei denen es ersichtlich 
ist, dass die betonung nicht auf dem streben beruht, dem 2. 
gliede seinen accent zu bewahren. 

Dieses streben zeigt sich dagegen bei den im mutatis, sowohl 
im Sanskrit als auch im Griechischen. 

Für die substantivischen immutata bei Homer gilt die 
regel: wenn die accentuirung des 1. gliedes (nach der haupt- 
regel für alle composita) nicht möglich ist, dann wird der 
accent nicht, wie bei den mutatis, möglichst weit zurück 
gezogen, sondern das 2. glied erhält diejenige betonung, welche 
es als selbständiges wort besass. Es heisst also navayaioi, 
nicht Ilava%am\ naxqoipovsvg, fjwo/evg; apcdXodeiqQ der 
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garbenbinder; pijXoßoTyQ der Schafhirt; oivotiottiq der wein- 
trinker; InnoxoQvözyg, %aXxoxoQvß%rig neben dem selbständigen 
xoQvatfg; xvvoQaKSttjq die hundelaus; tm^Xutä\ emßovxöXog; 
aQpaTQO%iT) wagengeleise (vgl. dagegen aivaQitfig, xapatsvvtjg); 
vielleicht aXccoaxomy, wenn diese betonung richtig ist; andern- 
falls wäre ein äXaoaxonirj als derivatum von einem uXao<sx6nog 
zu betrachten; imwyai Od. 5, 404 (vgl. iatyq); wohl auch 
iyoQw; das regelmässige inag^ welches nur IL 9, 456 in der 
Verbindung ösol d'ireXetov inaqdg (so lesen Bekker und La 
Roche mit recht) vorkommt, braucht man des unregelmässigen 
nachhomerischen xatdqa wegen nicht in sn'dqdg zu trennen, 
cf. Buttmann, ausführl. griech. sprachl. bd. II, s. 481. In 
vnoöfjtu>$ (nur Od. 4, 386) ist das 2. glied sogar gegen die 
hauptregel betont. Dasselbe ist wohl in opoxXtj »das zu- 
sammenrufen, schreien, schelten« der fall, wo das 2. glied 
aber vielleicht eine Verkürzung erlitten hat; nvqxcütj »Scheiter- 
haufen, brandstätte« ist vielleicht substantivirtes fem. eines 
theoretischen adj. nvqxaiog; anmotfjtqv Od. 12, 131 ist vielleicht 
mit Bekker und Nauck zu trennen: deai d'inl not/xirsg siöiv. 
Dindorf und La Roche schreiben intnoipivsg. Ferner haben 
wir Tnod f/ßat IL 2, 505, wo schon einige alte vnö Orjßag lesen 
wollten; doch schreiben Bekker, Dindorf, Faesi und La Roche: 
ol ^'Vno^Tjßag sl%ov. Die stelle entscheidet nur nicht für den 
accent des nominativs. — Aristarch und Herodian lasen endlich 
IL 5, 178 impijvig, wo auch mit Verletzung der hauptregel 
das 2. wort seinen accent gewahrt hätte. Bekker schrieb 
die worte getrennt nach dem vorgange anderer alter gram- 
matiker, so auch Dindorf, Faesi und La Roche: xaXentj dk 
itsov £m pyvig (cf. auch Lentz, Herodiani technici reliquiae, 
praef. s. 50). 

Die immutata mit einem Substantiv im 2. gliede sind bei 
Homer viel seltener, als die mutata; indessen scheint die oben 
aufgestellte regel fast ausnahmslos zu gelten. 

Als voll wiegende ausnähme lässt sich fiijtqo7tdt(aq II. 11, 
224 nicht gut anführen, da das Schlussglied sein suffix geändert 
hat; für tsq ist roq eingetreten, welches die oxytonirung meidet, 
vgl. xodfttjrayQ, <jq[jnxvT(aQ, löraq, dpvvrwq u. dgl.; s.Leo Meyer, 
vergleich, gramm. II, s. 340 und 341. — 

sisvxo&itj ist wohl als fem. zu einem Asvxodsog zu fassen 
(cf. ypifoog)] läge direkte immutirte composition vor, so müssten 
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wir die form fad erwarten, da das wort auch bei Homer stets 
so lautet. Ebenso sind Eido&iy und *A/Mf>*&iq zu erklären. 

Am wenigsten aber darf man loxodoxy mastbehälter und 
dovQodoxt} speerbehälter hier anführen. Dies sind nur substan- 
tivirte feminina von adjectiven wie laxoöoxog mastaufnehmend, 
dovQodoxog speeraufnehmend (vgl. die adj. iodoxog, %stvoöoxog); 
ebenso wie Kvitodoxy, der name einer Nereide, eigentlich »die 
wogenaufnehmende« oder »von den wogen aufgenommene« (vgl. 
EvQvv6[Atj neben EvQvvofAog, ^AfMpivdfjuj neben sffHpivofiog). In 
gleicher weise sind die nachhomerischen xanvodoxfj, oivo%bri zu 
erklären, nicht wie Buttmann a. a. o. II, s. 475 und 482 will, 
weil sie den abstrakten sinn verlassen hätten; sie haben viel- 
mehr hie abstrakten sinn gehabt. — 

Da die immutata im Homer wenig zahlreich sind, wird es 
gut sein, auch die nachhomerische spräche zu berücksichtigen. 
Hier finden wir nun in gewissen fallen ein streben nach mög- 
lichster Zurückziehung des accents. So weit ich beobachtet 
habe, hängt dies wesentlich von dem suffixe des schlussgüedes 
ab; aiexog der adler, aber bei Aristot. h. a. 9, 32 u. a. dXt- 
aisxog meeradler ; ferner peXavaUxog, vnaUxog ebenfalls Aristot. 
h. a. 9, 32; ßvqaaiexog lederadler Aristoph. Eq. 197. 203. 209; 
ygvnaisxog Aristoph. Ran. 929; axQaxfiyog, aber dvxufxQdxqyog 
Thuc. 7, 86, Polyb., Plut. u. a.; vnoaxgdx^yog Xen. An. 3, 1, 
32, Dion. H., Dio Gass.; avaxQaxriyog Xen. An. 2, 6, 29; 
Xo%ay6g } aber vnoX6%ayog Xen. An. 5, 2, 13 l ); ysmqyog, aber 
cvyyicoQyog Aristoph. Plut. 223; ovqciXov, aber xd InnovQcua 
Arat. 438; döovg, aber xvvodovg Aristot. h. a. 6, 20 u. ö. Xen. 
de re eq. 6, 8, Galen, öfter; Xvxödovxsg; ddeXyog, aber naxgd- 
ösXtpog Dem. p. 1084, xpsvdddsXyog N. T. 2. Cor. 11, 26. Gal. 
2, 4; iaxQog, aber Xoyiaxgog Galen., äviaxgog Hipp, (nach 
Passow), dagegen lnmax%6g und äqxiaxQog nach Arcad. p. 86, 
19; äqd, aber xaxdga Aesch. Sept. 706 (ed. G. Hermann), Eur. 
Hec. 945, El. 1324 u. a.; svvtj, aber %apsvvti Eur. Rhes. 9u. a.; 
notftqv, aber ßovnoifAtjv Anth., nqünonoipnv Byz. (nach Passow) 
gegenüber dem homerischen imnotpjjv; ob der nominativ aivo- 

l ) Einige Herausgeber freilich oxytoniren vnocrQccrrjyoS) avaTQccrtjyos, 
vnoJLoxayos an den angeführten stellen bei Xen. Ich bin nicht in der läge 
gewesen, mir für diejenigen fälle, wo lexica und herausg. schwanken, 
über die handschriftliche Überlieferung ein urtheil zu bilden. — | ä 
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wirklich anzusetzen ist, bleibt zweifelhaft, da das wort 
nur Aesch. Choeph. 313 im vocativ aivondteg vorkommt. 

Von einigen fallen abgesehen, haben wir hier im 2. glicde 
Wörter, deren suffix o ist, oder doch auf o endigt. 

Für die meisten suffixe gilt aber auch in der nachhome- 
rischen spräche die regel, dass das 2. glied seine ursprüngliche 
betonung bewahrt 1 ). Zunächst lassen sich die composita auf 
suffix %ä oder tfj anführen, wie z. b. das bekannte natdsQaözijg, 
ferner dij^isgaat^g Plat. Ale. i. p. 132. A. und andere auf 
-sgaat^g; fisxswQoao^KSt^g Aristoph. Nub. 360; nqmtaytavKSx^g 
Aristot. poet. 4, 14 (ed. vulg.), Luc. cal. 7, Glearch. bei Ath. 
p. 257 u. a.; m^axovxtaxrjg Pol. 3, 65, 10. 73, 3; ebenso Inna- 
xovtKJTtjg u. a. Ferner mit suff. sv z. b. lajoßoivg Hes. op. 
429; avvmnsvg Dem. p. 558, Poll. 6, 158; ^vtaycoyerg Xen. de 
re eq. 7, 1 und Poll. 10, 55; fieaoßaudevg Dion. H. Plut. (nach 
Passow). Ferner die feminina, welche auf ä, i\ ausgehen, oder 
deren suffix darauf endigt, z. b. das häufige naQaaxsvj; auch 
dvtmaqadxsv^ Thuc. 1, 141; dvrtdwgsd Aristot.; avToyqafi^ 
Aristot. metaph. 6, 11. Eine ausnähme bildet xaxdqa Aesch. 
Eur. u. a., dem gegenüber Homer inaqij zeigt; %aiisvvri Eur. 
Bei suffix td und id behält gleichfalls das 2. glied seinen ur- 
sprünglichen accent, z. b. nQwxtonsvtETfjqig Aristoph. Eirene 
876; nqoxvijiiig Pol. 6, 23, 8 und Polyaen. 6, 4, 2; »ijXvnteQig 
Diosc. Theophr. (nach Passow). Bei suffix sto (ftio) in naqa- 
G7j[A6tov nachgefälschtes zeichen Plat. com. bei Poll. 10, 24; 
vsxvofiavTtjiov Hdt. 5, 92, 7, bei anderen in der form vsxvo- 
(jtavTstov. Bei suffix ov und cav in InnaXsxvqvdtv Aristoph. 
Eirene 1177, Av. 800; Z^vonoffstödov Machon bei Ath. 8. p. 337; 
ebenso wohl novzo7zoG?td<av, das aber nur Aristoph. Plut. 1050 
im voc. vorkommt; omif$o%9$imv Hipp. p. 50, 25. 942, 9. 
Auch nQoaydiv muss wohl oxytonirt werden; die Überlieferung 
schwankt hinsichtlich des accentes, vgl. darüber Lobeck, paral. 
p. 201 und 545, Arcad. 10, 20. — Endlich ist noch hervor zu 
heben, dass auch bei denjenigen Wörtern, die auf o ausgehen, 



») Ich muss bemerken, dass mir für die nachhomerische spräche 
keine vollständigen materialsammlungen zu geböte stehen. Berichtigungen 
im einzelnen muss ich daher erwarten. Der hauptsache nach wird aber 
wohl die hier aufgestellte regel bestehen bleiben; sie kann vielleicht als 
fingerzeig dienen, wo die handschriftliche Überlieferung unsicher und 
schwankend ist. — 
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durchaus nicht immer die accentzurückziehung eintritt, z. b. 
ÖQsmüaQyoq Aristot. b. a. 9, 32; tnnoßovxolog Eur. Phoen. 28; 
nccTQadeXysos Pind. Isthm. 8 (7), 145 (vgl. jiaTQädeXqog bei 
Dem. u. a.). Manche composita sind in ihrer betonung nicht 
sicher zu bestimmen und die verschiedenen ausgaben und 
lexica bieten daher mehrfach Schwankungen dar. Auf eine 
Untersuchung dieser einzelheiten kann ich hier nicht eingehen; 
es genügt, wenn wir im allgemeinen die regel feststellen können, 
dass in der nachhomerischen spräche diejenigen substantivischen 
immutata, welche auf o ausgehen, eine neigung zu möglichster 
accentzurückziehung verrathen, während bei den meisten anderen 
suffixen das Schlussglied seinen ursprünglichen accent be- 
wahrt l ). — 

Wir sehen also, dass im Griechischen die betonung der 
substantivischen immutata in einer gewissen abhängigkeit von 
dem suffixe des Schlussgliedes zu stehen scheint. Eine analoge 
erscheinung lässt sich nun auch im vedischen Sanskrit wahr- 
nehmen. Insbesondere sieht man dies deutlich an den zahl- 
reichen immutirten compositis, deren Schlussglied ein abstractum 
auf ti ist; diese betonen dürchaus in der regel das 1. glied, 
z. b. devdhüti, pürvdpUi, sdniajyUi, vajasäti und viele andere 
(vgl. s. 5). Geht dagegen das schliessende Substantiv auf am, 
ya, tar, a u. a. aus, so pflegt der accent auf dem 2. gliede zu 
ruhen, z. b. devahedana, hotrshddana, martabhöjana, somapeya, 
ahihdtya, ratnadheya, nrpdtdr, ayoddhdr, avigastdr, hashartdr, 
pitryajnd u. dgl. 

Ganz analog ist im Griechischen wie im Sanskrit der ein- 
fluss derselben suffixe auf die betonung derjenigen bildungen, 
welche als derivata von einem mit der präposition zusammen- 
gesetzten verbum stammen (also nicht eigentlich composita, 
sondern decomposita sind). Wir finden auch hier bei suff. sv, 
d und q, trjq (entsprechend dem r«, tt}), sanskr. tar, ana, ya 
u. a. den schlusstheil betont, während z. b. bei suff. ti (griech. 
<r*) u. a. die präposition betont wird. Suff, ev haben wir z. b. 
in dem homerischen äneQtatvc der Verhinderer von änsQwtm ; 
ufKfKfOQfvg u. dgl.; sufif. ä, y in inaoidq von inaeidw, 7iQO%oi] 



Vgl. übrigens Göttling, allgemeine lehre vom accent der griechischen 
spräche, s. 279 fll. 
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von ngoxico, nQodoxrj der anstand auf der jagd von nQoöixoftai l ) ; 
suff. ti]q in inaxrqQ der jäger von indyco, vnodQtjaxiiq der 
diener von vTrodgaw, änoXv^avt^Q der vertilger, dionr/jQ der 
späher, kundsehafter u. dgl. Diesen letzteren entsprechen im 
Veda die composita auf tar, welche in dem gleichen falle auch 
oxytonirt werden, z. b. prayantdr der darreicher von yam mit 
prä; pramtdr der leiter von ni mit prä; apavaktdr der unter- 
sager, abwehrer von vac mit dpa; apabhartdr der wegnehmer 
von bliar mit dpa; abhikshattdr der zutheiler, abhikhyätdr der 
beschauer u. dgl. Suff, ana z. b. in upastärana die decke, 
upapdrcana die beimischung, uddyana der aufgang, adhimdn- 
thana, adhivikdrtana, adhishthana u. dgl. Suff, ya z. b. in 
upasthä'ya das herantreten u. s. w. Dagegen bei den zahlreichen 
bildungen mit einem abstraclum auf ti im 2. gliede wird durch- 
aus die präposition betont, während diese abstracta auf ti als 
selbständige Wörter oft genug gleich denen auf tar oxytona 
sind; z. b. ablribhüti die Übermacht von bhü mit abhl (vgl. bhüti), 
upastuti die anrufung von stu mit üpa (stuti), dnusMidi der 
lobgesang, prdgasti der preis (gasti), dtimati der ubermuth 
(mati), dnumati die Zustimmung, prdmati die fürsorge, prdnlti 
gegenüber pranetdr, prdyati die darreichung gegenüber prayantdr, 
üpeti, üpagruti u. s. w. Die entsprechenden bildungen im 
Griechischen müssen (nach der hauptregel) ebenfalls die 
präposition betonen, z. b. ccvdnvsvaiq das aufathmen von uva- 
nvico, (jcvdßXijGig der aufschub von dvaßdXXco, txßaatg von 
ixßaivco, extyaig das vergessen, nqoßaaig, vnoüxsaiq u. dgl. 
Ebenso müssen im Griechischen die bildungen mit neutralem 
suffix fiat die präposition betonen, z. b. vnodyfia die sohle, 
sandale von vnodkm, xardnavpa die ruhe, beruhigung von 
xatanavoa, inidtjpa der deckel u. dgl. Dem suffix fiax ent- 
spricht im Sanskrit neutrales man (wie lat. mm) und wenn ähn- 
liche composita auch im Veda nicht häufig sind, so lassen sich 
doch einige und zwar mit entsprechender betonung der präpo- 
sition, nicht des Schlussgliedes, anführen, z. b. prdbharman das 

') Die derivata auf ä> tj sind wohl als feminina zu masculinis wie 
samgamä >das zusammentreffen, die schlacht, auch die festliche Zusammen- 
künfte, parikrogä der schmäher (von krug mit pari), prabhangä der zer- 
brecher, zermalmer, pramrnd zerstörend, vernichtend, prabhavu sich aus- 
zeichnend u. dgl. anzusehen. Den bildungen auf tv lasst sich leider nichts 
genau im Veda vergleichen. 
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vorsetzen, vortragen von bhar mit prd; prdyäman das vorgehen, 
vorfahren von yd mit prd; v-igdman der schritt. Wir sehen 
also bei denjenigen von diesen suffixen, welche das Sanskrit 
und Griechische mit einander gemein haben, auch eine Überein- 
stimmung im accent der betreffenden bildungen; so bei tar und 
tijq, ti und et, pect und man; 5, tj war als fem. zu sanskr. a 
anzusehen. — 

Ueberschauen wir alles, was wir auf dem gebiete der im- 
mutata mit einem Substantiv im 2. gliede beobachtet haben, so 
kommen wir zu folgendem resultat: 

Im Veda zeigen die composita dieser classe das streben, 
dem 2. gliede seinen accent zu wahren, doch sind die aus- 
nahmen von dieser regel sehr zahlreich; insbesondere betonen 
die composita mit einem abstractum auf ti im schlussgliede fast 
immer das 1. glied, während bei Wörtern, die auf ana, ya, tar, 
a u. a. ausgehen, meist die hauptregel beobachtet wird. — 
Auch im Homer finden wir deutlich das streben, dem 2. gliede 
seinen ursprünglichen accent zu wahren; dies streben kann 
aber nur dann hervortreten, wenn es nicht möglich ist, nach 
der hauptregel das 1. glied zu betonen (im gegensatz dazu 
zogen die mutata auch in diesem falle den accent möglichst 
weit zurück). In der nachhomerischen spräche zeigt sich eine 
neigung zu möglichster accentzurückziehung bei denjenigen sub- 
stantivischen immutata, deren 2. glied auf o ausgeht, während 
bei den meisten anderen suffixen (vy, zä, sv, f\ und «, <d und 
iö, (ov und ov, Bio u. a.) auch hier das Schlussglied seine be- 
tonung zu erhalten strebt. 

In beiden sprachen zeigt sich also die tendenz, 
dem schlussgliede seinen accent zu erhalten; in beiden 
sprachen ist diese tendenz stark gestört, wenn auch 
durch andere Verhältnisse; in beiden sprachen hat 
das suffix des Schlussgliedes auf die betonung des 
compositums einen einfluss und in beiden sprachen 
erstreckt sich dieser einfluss auch auf die vom com- 
ponirten verbum stammenden derivata. 

Es bleibt uns nun noch übrig, die immutata mit einem 
adjectiv im 2. gliede zu betrachten. 

Diese sind bei Homer wenig zahlreich ; dennoch wird man 
aus dem vorhandenen material schliessen können, dass die 
neigung, den accent stets möglichst zurück zu ziehen, in dieser 
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compositionsclasse sich streitet mit der neigung, dem 2. gliede 
seinen ursprünglichen accent zu wahren. Zunächst führe ich 
einige adjectiva an, bei denen das 2. glied seine ursprüngliche 
betonung erhalten hat, und zwar sind die auf og fast immer 
adjective dreier endung, haben also auch hierin den ursprüng- 
lichen Charakter des 2. gliedes bewahrt, z. b. ivav%log 3 (dvtiog), 
nicht ivuvttog (vgl. auch das adv. xat svavxiov) ; inatvog 3 
furchtbar (aivog), sogar mit Verletzung der hauptregel; 
ebenso dayowog blutroth (qotvdg); ebenso dßXtjxadg 3 zart, 
schwach; wohl auch änvijv, ijvoc noch nicht flügge (veoööog), 
dessen 2. glied wohl aus ntyvög verstümmelt ist 1 ). Weniger 
wichtig sind nQonQyvyg, xatanQfjvt/g^ da ja auch die mutata 
auf sg oxytona sind. Endlich haben wir in einigen compositis 
als Schlussglieder xXtixog und xXvTog, welche durchaus als ad- 
jectiva in dem sinne »berühmt«, nicht mehr als participia perf. 
pass. zu fassen sind. Besonders wichtig ist dyaxXeHog 3, da 
hier an eine getrennte Schreibung beider glieder nicht gedacht 
werden kann. (Man vergleiche hinsichtlich des accentes auch 
Lobeck, paral. s. 457 und die ausgaben von Bekker, Dindorf, 
Nauck, Faesi und La Roche). Daneben äyaxXvzog, wohl im 
anschluss an äyaxXetxog mit Verletzung der hauptregel, welche 
bei denen auf xX&nog gewahrt bleibt, da xXsixog die ältere form 
ist. Ferner zfiXsxXs'itog, TtjXexXvToc; nsqtxXvxog; vavcixfoixog 
nur Od. 6, 22 (vavdixXtitolo JvpavTog); vavOtxXvrog, beiwort 
der Phäaken, wird von Dindorf Od. 7, 39 oxytonirt vavdtxXvioi, 
dagegen liest er Od. 8, 191, sowie 13, 166 und 15, 415 vavai- 
xXvrot; ganz ebenso Nauck und La Roche, während Bekker 
consequent vavaixXvxoi schreibt. Richtig aber wäre nach der 
analogie von ((, i • / njXexXvzog, neQtxXvxog, vavtiixXt'ixog 
offenbar nur, consequent vavcixXvtog zu schreiben. Dass man 
vavcftxXvtog in ein wort schreiben müsse, war auch Herodian's 
ansieht (cf. Lentz, Herodiani technici reliq. praef. s. 48), weil 
der dativ plur. bei Homer vijvai ©der visadi, laute, während er 
getrennt dovgi xXvtog schreiben will, da er composita mit dem 
dativ verwirft. Vgl. aber eigennamen wie 'AQijiXvxog, IdQijidoog, 
JtfytXog u. dgl., auch Bekker, Homer, blätter I, s. 180. Auch 
La Roche trennt, während Bekker, Nauck, Dindorf und Faesi 



l ) xarctQiytiXos ist wohl direkte ableitung von dem mit der präpo- 
sition componirten verbum qtyito. 

2 
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dovQixXenog, dovgtxXvTog lesen. Ist die Schreibung in ein wort 
nicht nothwendig, so ist sie doch gewiss correct und den erst- 
angeführten compositis auf xXenog, xXvxog analog. Der ana- 
logie nach müsste ferner II. 22, 51 dvopaxXvxog betont werden, 
wie auch die lexica von Damm-Rost und Passow schreiben. 
Doch finden wir gewöhnlich dvopdxXvxog betont ; so bei Dindorf, 
Bekker, Faesi, La Roche. Die betonung muss sich nach der 
analogie der übrigen composita auf xXvxog, nicht etwa nach 
derjenigen von *Ovo[idxQrtog richten (cf. Lobeck, paral. s. 457). 
Indessen ist es für uns hier das wichtigste, zu wissen, dass 
jedenfalls einige sichere oxytona auf xXeixog y xXvxog bei Homer 
vorhanden sind. Endlich sei noch das adv. SmafttYSQMg an- 
geführt, von einem adj. iTitGpvysoog, das später z. b. bei Hesiod 
vorkommt. 

Es giebt nun aber auch eine reihe von compositis, in denen 
das schliessende adjectiv seinen accent nicht bewahrt, sondern 
möglichst zurückzieht, z. b. navdnaXog neben änaXog, äixoov 
neben exwv, psGainoXiog neben noXiog, napnolxiXog neben 
noixiXog, nctvaioXog neben aiöXog; wohl auch innoddaeia 
(öaöeTa). 

Wir finden also bei den homerischen immutatis mit eigent- 
lichem adjectiv im 2. gliede theils den accent des Schlussgliedes 
bewahrt, theils möglichste Zurückziehung des accentes. 

Dagegen ist die accentzurückziehung so gut wie ausnahms- 
los durchgeführt bei den sehr zahlreichen compositis mit einem 
participium auf to im 2. gliede. Die participia auf xo sind 
bekanntlich oxytona, z. b. noHjxog, xoönqzog, dyanijxog, oQvxxug 
u. s. w. (cf. Leo Meyer, vergl. gramm. II, s. 304); dagegen im 
compositum so gut wie nie, z. b. noXvdg^xog (gegenüber doqxog), 
inrjQctTog und noXv^qaxog (gegenüber ioaxog), evnoijixog, avxodi- 
daxxog, dxiXsffxog, dipixs Xsöxog , aifMHpogvxxog, dxdgßtjzog, dx&- 
Xevxyxog, dxipyxog, dddxovxog und noXvddxgvxog, ddiip^xog, 
ddfjgtxog, dxgdavxog, dxogijxo^ dfiixgi/xog^ dnogttijxog, dfjKiofiijxog, 
dqtds ixt roc, dydgiGxog, svxeaxog, TiaXivdygexog u. dgl. 1 ). 

l ) xXe'irosy xXvtos sind bereits eigentliche adjectiva in dem sinne »be- 
rühmt«; dagegen hat ngöxkvTog II. 20, 204 den accent der participia; es 
heisst »früher gehört« in Verbindung mit $nea. II. 9, 343 müsste man mit 
Passow und Lobeck, paral. s. 456 ffovQtxr^rtjv betonen, nicht ffovQixrrjr^ 
wie Bekker, Dindorf, Faesi und La Roche thun. Doch ist es besser, die 
worte zu trennen, da die participia auf to in der composition zweier 
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Da das material der homerischen spräche für inimutata 
mit eigentlichem adjectiv im 2. gliede so dürftig ist, müssen 
wir dafür auch die nachhomerische spräche zu rathe ziehen. 
Die traditionelle grammatik stellt accentzurückziehung als regel 
auf, gestattet aber auch in vielen fallen beibehaltung des ur- 
sprünglichen accentes, namentlich wenn das compositum ein 
adjectivum dreier endungen bleibt. Da nun aber feste regeln 
übet- diesen punkt noch nicht existiren, können wir nichts 
sicheres über den accent aussagen, und hat man sich hier zu- 
nächst wohl an sorgfältige beobachtung der Überlieferung zu 
halten. Vgl. Buttmann, ausführliche griech spracht. I, s. 241 
und H s. 483. 

Als beispiele für die accentzurückziehung führe ich an 
navaya&og Plat. ep. 8. p. 354. E. u. a.; na^inovijQog Aristoph. 
Eq. 415, Plat. rep. 6. p. 489. D., Poll. 6, 162; famovyQog 
Aristot. pol. 5, 9, eth. 7, 11; fitxQonovqQog Aristot. pol. 4, 9; 
fieyaXonovqQos Aristot. pol. 4, 9; 7iafj,fxiaQog Aristoph. Ran. 466, 
Eirene 183, Poll. 6, 162 und 8, 134; napnaXaiog Plat. Theaet. 
p. 181. B.Poll. 9, 18 und 6, 162 u. a.; 7zay%dXenog Xen. An. 
5, 2, 20. 7, 5, 16; y/upox&woe Plat. rep. 1. p. 352. C; 
notxtXsQvi/Qog Aristot. bei Ath. 7. p. 327 a. e.; vniQv&Qog 
Thuc. 2, 49, 5. Plat. rep. 10. p. 617. A. u. a.; ävisQog Plat. 
rep. 5. p. 461. B. Eur. Hipp. 147. Aesch. Ag. 738 und Suppl. 
727 (ed. G. Hermann); äntitavog Attiker von Xen. an; vnsqi- 



endungen zu sein pflegen. — Einige scheinbare ausnahmen von der regel 
für die partieipia auf to sind als direkte ableitungen von dem mit der 
prüposition componirten verbum zu betrachten, wie netQagQijTÖg , xara- 
&vt]T6s. — Aus ßovlvtovds könnte man ein homerisches ßovkvröq = »das 
stierausspannen« erschliessen. Dies käme aber schon darum hier nicht 
vollwiegend in betracht, weil der Charakter des partieipiums perf. pass. 
jedenfalls verdunkelt ist. Vielleicht dürfen wir aber auch ein homerisches 
ßovkvxog gar nicht ansetzen. Das selbständige wort müsste nach home- 
rischen regeln ßovkvroq betont sein und demgemäss wäre ßovkvtovdt zu 
schreiben nach analogie von {}mif)6vdt y &€tknf*6v(ft von tjntufos, 9-ukafioq, 
Bekker hat dadurch Übereinstimmung erzielt, dass er alle diese formen 
paroxytonirt, ebenso wie ßovkvtovdt auch jiztiQovtft, d-ttkajuöydfj indess 
sicher mit unrecht, da wir hier ohne zweifei bloss accusative haben, welche 
mit enclitischem de verschmolzen sind. Das nachhomerische ßovkvroq bei 
Aristoph. Av. 1500, Ap. Rh. 3, 1342, Luc. Arr. u. a. dürfte wohl erst aus 
dem homerischen worte entnommen sein und wird vielleicht nur mit un- 
recht oxytonirt. — 
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dXVQog Arislot. pol. 4, 9. Xen. Cyr. 5, 2, 2; äyxwtiaXog Thuc. 
7, 71; avia%vqog u. dgl. — 

Dagegen lassen sich auch eine reihe composita anführen, 
wo keine Zurückziehung des accentes stattgefunden hat, z. b. 
$no%aQonÖQ Xen. de venat. 5, 23 u. a., intxafinvXog h. Horn. 
Merc. 90, Tcafjtfxvöagog Aristoph. Lys. 969, inMSuvytQog Hes. 
sc. 264, Ap. Rh. 4, 1065 (das adv. imöpvysQaig schon Od. 3, 
195 und 4, 672), ötctfivdaXSog Aesch. Pers. 538, ötanv&aXiog 
Aristoph. Vesp. 328, nayyXvxf Qog Aristoph. Lys. 970, napfiöiXvQog 
Aristoph. Lys. 969. Eccl. 1043 (dagegen tQtxfßdiXvQog Suid. t. 
L p. 602); nsöonsQGixog Poll. 7, 94, Hesych., vnsqatTixog 
Luc. u. dgl. 

Wir sehen also, dass bei den immutatis mit eigentlichem 
adjectiv im 2. gliede zwar die accentzurückziehung häufig ein- 
tritt, aber auch nicht selten das 2. glied seinen ursprünglichen 
accent bewahrt, ohne dass wir schon feste regeln über dies 
verhältniss geben könnten. Dagegen zeigt schon die homerische 
spräche bei den compositis mit participien auf %o im 2. gliede 
so gut wie ausnahmslos die Zurückziehung des accentes. — 

Vergleichen wir nun die composita im Veda, so finden wir 
zwar in einer reihe von fällen das Schlussglied betont, z. b. in 
purudastnd, purupriyd, purumandrd, purugcandrd *), mahämakd, 
dakshasä'dhana, gayasä'dhana, devamd'dana, dyumnavdrdhana, 
sugcandrd, sugeva, suprdcetas, suprdvT, ascUyd, agrird u. a.; in 
der regel aber wird das 1. glied betont, z. b. dä'nuätra, dgvar 
gcandra, tanü' gubhra, yajüddhira, göbandhu, görabhasa, devdjämi, 
devdbandhu, sä'mavipra, sdmajdmi, satydmugra, svagcandra, Mri- 
gcandra, subhadra, sumahat, süvipra, sugigvi, sdmmigla, satövira, 
satömahat, punarnava, nimigla, vicarshani , vtjämi, virudra, 
msadrga; besonders zahlreich sind die composita mit a, an priv., 
die ebenfalls das 1. glied betonen, z. b. ddabhra, dchidra, dtrdila, 
dkavi, dnrju, djasra, djämi, dtandra, ddhira, dnagna, dnagvadä, 
dfvdbhü, dnüna, dpracetas, dmüra, dmartya, dmrdhra u. s. w. 
Vor allem aber, und das ist für die vergleichung von grösster 
bedeutung, gilt diese betonungsart, welche der der mutata gleich 
ist, als feste rege! von den in grosser anzahl vorhandenen 



l ) Man erinnere sich aber bei diesen compp. mit puru daran, dass 
auch die mutata mit puru im 1. gliede mit Vorliebe das Schlussglied be- 
tonten. 



Digitized by Google 



Die accentgesetze der homerischen nominalcomposita. 



21 



immutatis, welche ein participium auf ta im 2. gliede haben, 
z. b. deväkrta, devdjüta, devdjäta, devdjmhta, devdbhakta, devd- 
yukta, devdvdta, devdgishta, devdhita, ddrijütu, ddridugdlia, 
ddrishuta, dgveshita, tndrajüta, indraprasuta, indratvota, indra- 
dvishta, gdbhastiputa, göjäta, gögrtia, cdnohita, nfdhüta, nfshüta, 
brdhmajüta, brdhmasamsita, babhrüdhüta, bhdgabhakta, pdtijushta, 
mdnurhita, mdnuprita, vd'tajüta, vatacodita, vtfjaprasüta, vd'ja- 
gruta, vdrwmpragishia, gyendjüta, gycnä'bhrta, sdlmskrta, sömagita, 
söniavrddha, hdstayata, hdstocyuta; anydkrta, anydjäta, vigvdgürta, 
vigrddargata, vigvddrshta, vämdjdta, sdnavitta; tvätdatta, tveshifa, 
mdtkrta, yuvtf datta, yuvä'nUa, yiishmtf datki, yushmd'nita, svdgürta, 
svdyukta, sväyata; svd'hdkrta, vdshatkrta, puröhita, subhrta, 
suyukta, sushtuta, susamiddha, süsatflskrta, sühida, sükrta, sujdta, 
sütashta, südhita, süpüta, suprito, dkrta, dkshita, djndta, ddabdha, 
dpardjita, dpartta, dparihvrta, dbädhita, drishta, dsuta, dstrta 
u. s. w. l ). Also auch im Veda sind es gerade die participia 
auf ta, welche vor den übrigen adjectiven dadurch hervorragen, 
dass sie in ihrer betonungsart sich der der mutata an die seite 
stellen, ganz ebenso wie im Homer (und überhaupt im griech.) 
gerade die composita mit participien auf to gleich den mutatis 
ihren accent stets möglichst weit zurück ziehen. 

Auch diejenigen participia auf ta, to, welche von einem 
mit der präposition componirten verbum stammen, sind bei 
Homer und im Veda übereinstimmend accentuirt 2 ). Der Veda 
betont die präposition und die homerische spräche bemüht sich 
wenigstens, den accent möglichst weit zurückzuziehen. Derart 
ist z. b. prdyata RV. 1, 154, 3; 3, 35, 10; 5, 30, 12 u. s. w.; 
dnuyata RV. 5, 41, 13 u. ö.; niyata, xidyata, viyata u. dgl.; 
ä'jdta 4, 43, 3; vikrta 1, 164, 15; d'krta, pdrishkrta, präbhüta, 
vibhüta, pdrishikta, prdbhrta, sdmbhrta, vibhrta, d'bhrta, üdbhrta 
und viele andere. (Eine ausnähme ist z. b. nishkrtd RV. 5, 67, 1, 
während 1, 20, 6 nishkrta betont wird; samskrtd RV. 5, 76, 2 
u. dgl.). Hierzu stimmen durchaus homerische bildungen wie 
ämpijQUSiog, tlaiQEXoq, igylaTog, enianaotog, inificKfTog, dno- 
ßXytog, dno^satoq u. dgl. Doch sind auch einige ausnahmen 



») Die ausnahmen von dieser regel für die composita mit participien 
auf ta kommen der grossen zahl der regelmässigen bildungen gegenüber 
gar nicht in betracht. 

*) Vgl. die analoge erscheinung bei den substantivischen immutatis. 
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zu notiren, z. b. 6fafi6TQ^tug y nagaQQijvog, xataif-v^zog^ avfAipsQtog, 
xaimßatog, ävtxiog (vgl. Buttmann a. a. o. I, s. 241). — Ganz 
anders als die participia auf ta, %o wird z. b. das participiurn 
perf. act. im Veda wie im Homer auch dann oxytonirt, wenn 
es vom componirten verbum gebildet wird; vgl. z. b. pare- 
yiva msam RV. 10, 14, 1; upcyiishas 10, 39, 8; eyüshhjtdm 1, 124, 
4; äjaganvä'n 7, 7, 5; upajagmüshe 10, 117, 2; upajagmtishah 
1, 53, 9; nirjaganvtfn 10, 1, 1; sanicikitvd'n 4, 7, 8; samjigivä'n 
3, 15, 4; prajajnivä'n 3, 2, 11; upapaptiva nisam 9, 85, 11 
u. s. w. Dein entsprechen im Homer z. b. tvuQtjQug, nqoaa- 
QyQwg, nctQßtßawgi t^f/taw? u. dgl. 

Jedenfalls kann es nicht zufällig sein, dass Homer und die 
Veden gerade in der behandlung der so sehr häufigen composita 
mit participien auf ta, %o im 2. gliede eine so deutliche Über- 
einstimmung zeigen. — 

Wir haben bisher eine klasse von compositis ganz un- 
berücksichtigt gelassen, wo allein in grösserem maassstabe 
das hauptgesetz, womöglich das 1. glied zu betonen, nicht 
befolgt wird. Es sind dies Zusammensetzungen, in deren 2. gliede 
verbale adjectiva von der bedeutung des participiums praes. 
act. oder perf. pass. stecken, welche selbständig meist nicht 
mehr vorkommen. Sie zeigen im Griechischen meist suffix o 
oder sg. Die composita auf eg wie dwvQsq'ijg, dXiaijg, yvvatfjiavijg 
u. dgl. sind oxytonirt, unterscheiden sich also im accent nicht 
von den sonstigen adjectivischen immutatis sowie von den 
mutatis auf sg. Dagegen zeigen die composita mit verbalem 
adjectivum auf o ein so starkes streben, das 2. glied zu betonen, 
dass sogar in der mehrzahl der falle die hauptregel verletzt 
wird, z. b. äe&XotpoQog müsste nach der hauptregel äs&Xoyogog 
lauten; äyqovopog müsste dygopopog, ainoXog müsste ainoXog, 
ävÖQoipovog müsste ävdqoyovog betont sein u. s. w. Dabei 
finden wir folgendes gesetz beobachtet: das wort ist paroxytonon, 
falls die vorletzte sylbe kurz ist, dagegen oxytonon, falls die- 
selbe lang ist. Demgemäss haben wir bei Homer die par- 
oxytonirung in ßoy&oog, ßovxoXog, ßovXqyogog , 'EaxfyoQog, 
Xaotf OQog, nvQoyÖQoc, xsXsGtpoqog, dtjfjioßoQog, ÖMatinoXog, tfaXctfitj- 
noXog, ovsiQonoXoQ , dgvTOfiog, vXotöfiog, sxavijßoXog, kxtjßoXog, 
iXaytfßoXoc, insaßoXog, &v(jio(p&6(>og, Övoaxoog, iodoxog, %€$vo- 
doxog, x£Qao%6og, Xaoaaöog, XoetQO%6og, oivo%6og, %QV(So%6og^ 
Awotfafog, <0f*o<päyog, ijtoyoatoxog , ngtatotoxog^ odomogog, 
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novTonoQog, naxQO<povog , nvyfxdxog^ xovQOtgoifog, gtvotogog } 

(STjXOXÜQOQ. 

Oxytona sind dagegen dsgy og, dyfitosQyog, tvtstitegyog, 
svfQyoq, xaxosQyog, xXvxosgyog, dßgffioeQyog, xaXasQyog, dgfiaxo- 
nrjyog, 'inntjfioXyog, &vQaa>(>6g, oxstijyog, (ftxfOQßog, vyogßog. 

Es giebt nun freilich auch eine reihe von compositis, wo 
das hauptgesetz beobachtet ist z. b. die von *x w stammenden 
aiyioxog, yvtoxog, yatqoxog; ferner nomina propria wie Ji^io- 
Joxoc, üdvdoxog, TijXtpaxog; ferner dyxwoXog, £v%oog, veoatgotfog, 
doHtiipoffog, naXiXXoyog. naXtvvovog, ntoXinog&og, aaxianaXog, 
tginoXog, exdegyog; bei einigen ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass sie als mutata zu erklären sind, z. b. ivggooc, xaXXiggoog, 
dydggoog, dXinXoog, ngtoTonXoog, dydvvupog, ngoyovog, uipiyovog, 
noXvazovog, noXvTQOTtog , noXvyogßog , Tgintvxog. Dass die 
grenze zwischen den mutirten compositis und denen mit verbalem 
adjectiv im 2. gliede oft sehr schwer zu ziehen ist, habe ich in 
meiner arbeit »über die formelle Unterscheidung der redetheile« 
s. 290 fll. eingehender besprochen, ohne jedoch leider damals 
den accent gehörig zu berücksichtigen. Jetzt würde ich bei den 
fraglichen bildungen durchaus geneigt sein, diejenigen, welche 
das 1. glied betonen, als mutata zu fassen; während diejenigen 
auf o, welche das 2. glied betonen, nach unserer ganzen dar- 
legung keinesfalls als mutata zu erklären sind. 

Demnach zeigen die composita mit verbalem adjectiv auf 
o sehr deutlich die tendenz, das 2. glied zu betonen, wenn auch 
das hauptgesetz schon eine reihe von ausnahmen hervorgerufen 
hat. Auf jeden fall ist es höchst auffallig, dass nur diese bil- 
dungen in grösserer anzahl dem hauptgesetze widerstreben. 
Sie treten, was den accent betrifft, aus der reihe der immutata 
wie der mutata heraus und nehmen eine Sonderstellung ein. 
Bedenkt man nun, dass die Schöpfung dieser composita, deren 
Schlussglieder meist nicht mehr selbständig vorhanden sind, wohl 
in ziemlich früher zeit zu stände gekommen sein muss, so liegt 
es nahe, hier einen archaismus zu vermuthen. Und in der 
that finden wir im Veda ganz entsprechende composita mit 
verbalem adjectiv, die sich gerade dadurch von den übrigen 



l ) Die regeln der traditionellen grammatik vergleiche man bei Göttling, 
allgem. lehre vom accent der griech. spräche s. 317 fll. und Buttmann, 
ausführl. griech. Sprachlehre II, s. 482 und 483. 
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adjocti vischen irnmutatis absondern, dass sie fast durchgängig 
das 2. glied betonen. Diese verbalen adjectiva im Veda sind 
theils ohne suffix, theils mit verschiedenen suffixen gebildet und 
auch das dem griechischen o entsprechende o zeigt sich in einer 
ganzen reihe derartiger Schlussglieder. Diese composita auf a 
sind meist oxytonirt und zwar ist dabei meist die vorletzte 
sylbe lang (wie in brahmakärd u. dgl.) oder legt doch von der 
Steigerung des vocals zeugniss ab (wie in bhuvanacyavd u. dgl.); 
dadurch werden wir unmittelbar an die griechische regel 
erinnert, nach welcher bei langer penultima die oxytonirung 
eintritt (wie in agfiavon^yog u. dgl.). 

Oxytonirte bildungen mit langer penultima sind z. b. 
amitrakhddd, vrtrakhddd, atiyäjd, udagrdbhd, grdvagrdbhd, Jiasta- 
grdblid, ksMrapdkd, brahmakdrd, medhäkärd, haskärd, devavandd, 
ddnupinvd, tuvibddhd, tuvimrakshd, yüpavraskd, yüpavähd, ripra- 
vdhd, radhracodd, vigvaminvd, satrdsdhd, sabhdsdhd, sarvagäsd, 
supdrd, suvend, hiranyapdvd u. dgl. Beispiele, an denen wir 
noch die Steigerung des wurzelvocals wahrnehmen können, 
wenn auch die vorletzte sylbe nicht dadurch lang geworden, 
sind agvahayd, katpayd, bhuvanacyavd, proshthecayd, vaJiyegayd, 
vrshasavd, vrsharavd u. a. Sonstige oxytona mit kurzer penultima 
sind nicht viele anzuführen: valamrujd, sadäprnd, sairdkard, 
sutanibhard, harimbhard; einige wie atrpd, rshisvard lassen sich 
vielleicht als mutata fassen. 

Paroxytona mit kurzer penultima sind z. b. ajdra, addbha, 
dxüishdha, düddbha, dündca, gukradügha, sabardugha, sudtigha, 
sukdra, sutdra, dushtdra, durdhdra, stttüka, sunirdja, sugdka, 
sushdna, sushdda, suhdna. Diese bildungen erinnern uns an die 
griechischen paroxytona mit kurzer penultima wie äyQovofxog^ 
ßovXjjtpoQog; indessen ist zu beachten, dass dies meist composita 
mit dush und su sind, bei denen überhaupt gern die vorletzte 
sylbe betont wird. So haben wir denn auch mehrere ebenso 
betonte mit langer penultima: durädhdrslia, dulicdtnsa, düm'ga, 
suddrga, sudogha, suveda, sushä'ha, susheka, grtaptfka, sadha- 
vnada. 

Im Sanskrit ist also die betonung nicht so streng an die 
quantität der vorletzten sylbe gebunden wie im Griechischen, 
dennoch ist die ähnlichkeit mit dem Griechischen nicht zu ver- 
kennen, da auch im Veda bei langer endsylbe in der regel 
oxytonirung eintritt. 
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Auch im Veda haben wir, wie im Homer, einige ausnahmen, 
bei denen das 1. glied betont wird, z. b. aghdganisa gegenüber 
pvagamsd; rathdkshaya ; indessen lassen sich diese bildungen 



vielleicht auch als mutata erklären. Die grenze zwischen den 
adjectivischen immutatis und den mutatis ist auch im Sanskrit 
oft schwer zu erkennen und der accent dürfte dabei noch einer 
der besten Wegweiser sein. 

Gehen wir nun noch auf die von componirten verben 
^'Mfr stammenden derivata mit suff. a, o ein, so finden wir zwischen 

& dem Griechischen und Sanskrit gar keine Übereinstimmung mehr, 

denn im Griechischen hat sich auf diesem gebiete das haupt- 
gesetz vollkommene geltung verschafft und demgemäss wird das 
1. glied betont 1 ), während im Sanskrit die oxytonirung regel 
ist Bei Homer finden wir z. b. dnotqonog, «£oxo£, iniÖQOfxog, 
inixXonog, exyovog, tnitixonog, enitiTgoyog, enitovog, ngoxoog, 
»i* ÜQo&oog, ngöfiaxog, 7i€Qidgofiog l nsqiTQO%og, vnotQonog, imsiq- 

o%og. Dagegen im Veda z. b. anuydjd, abhibJiangd, abhivegd, 
abhidröhd, abhigrdvd, apagohd, apacyavd, äddrd, änandd, upandyd, 
vi parilcrogd, praketd, prdkhddd, prabhangd, prabliavd, vibddhd, 

virapgd, samjayd, sambädhd u. s. w. Vielleicht ist es aber noch 
eine nachwirkung des ursprünglichen gesetzes, wenn in einigen 
fällen im Griechischen, wo die betonung nach der hauptregel 
nicht stattfinden kann, oxytonirung, nicht möglichste accent- 
zurückziehung eintritt, z. b. in stypoifiog, inqpotßog, inaQcoydg. — 

Vedische composita mit verbalem adjectiv im 2. gliede zeigen 
nun noch ausser a verschiedene andere suffixe; z. b. suff. as 
(entsprechend griech. sg) in tuvishvands, kshetrasffdhas, sajöshas 
u. dgl. Suff, van in agrayu'van, raihayä'van, vasuda'van, gata- 
dtfvan, sayügvan, bdhusuvan u. dgl. Suff, ana in amitraddm- 

"** bhana, mdmspdcana, amtvacd'tana u. dgl. Suff, in in brahma- 

cärin, vratacärin, bhüriposUn u. dgl. Suff, i in tuvishvdni, 
upamätivdni, durgfbhi, vastramdthi, havirmdthi, vdjasdni u. dgl. 
Am häufigsten aber sind die composita, bei welchen das 2. glied 

*i u ohne suffix gebildet ist, entsprechend einfachen adjectiven wie 

drüh schädigend u. dgl. ; z. b. dhanadd', rabhodd', rayidu', 
vasudd', retodhd', vayodhä', devaya, devahü', rathayüj, vacoytij, 
rathasprg, hrdisprg, rayivjäJi, vayovfdh, rayivfrl, vacovül, varivovbl, 

% vayundvid, rocanasthd' , vicvatur, vrtratür, vigvapiish, vrtrahdn, 

l- 

$ *) S. auch Göttling, a. a. o. s. 318, anm. 1. 

3 
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sapatndhdn, suruc, havirdd u. s. w. An wurzeln, die auf kurze 
vocale auslauten, tritt ein suffixales t, z. b. agvajU, grämajü, 
Cravojtt, sdhasrajü, lokakft, mtjashft, mnmadhmt, vajrabhft, 
havanagrüt, dcvagrüt u. dgl. 

Gomposita, welche den sanskritischen bildungen ohne suffix 
entsprechen, sind im Griechischen wenig zahlreich. Aus dem 
Homer ist mit Sicherheit hierher gehörig nur ßovnXfö II. G, 135 
ochsenstachel, eig. »die ochsen schlagend, treffend«; auch hier 
ist das schlussglied gegen das hauptgesetz betont! änoQQ<a%, 
naqaßXdxp schielend II. 9, 503, TragairX^ Od. 5, 418 und 440 
sind nur derivata von dem mit der präposition eomponirten 
verbum. Dennoch sind sie für uns von Wichtigkeit, da auch 
im Sanskrit die entsprechenden bildungen stets das schlussglied 
betonen, z. b. abhibhü', dhhiyüj, abhidruh, aptjü\ upasprg, prayudh, 
prabhii u. s. w. Sind nun auch die angeführten homerischen 
bildungen ganz vereinzelt, so ist es doch ungemein wichtig, dass 
sie alle gegen das hauptgesetz das 2. glied betonen. Dasselbe 
gilt für einige homerische composita mit suffixalem r, die ich 
den sanskritischen auf t vergleichen möchte, äßXyc, fjtog nicht 
geworfen, daher ungebraucht (vom pfeile); ayvalg, (Srog un- 
bekannt; ädfjujc, rjxog unbezwungen; axpfjs, ijrog unermüdet; 
67ußXtjg, rjzog der riegel (eig. das vorgeschobene). Gerade des 
accentes wegen darf man diese composita nicht als Verstümme- 
lungen von bildungen mit participiis auf to ansehen. Auffällig 
ist freilich, dass das % hier gerade an lange vocale tritt, sowie 
die passive bedeutung; doch vergleiche man das bei Hesychius 
und Suidas angeführte xs^oßqutg, (Stög hände verzehrend, nagend, 
reibend (von ösdpog gesagt), wo sich also active bedeutung 
zeigt. Auch haben ja im Sanskrit einige der entsprechenden 
composita passive bedeutung, z. b. devagrüt »von den göttern 
erhört«. Es ist sehr gut denkbar, dass ursprünglich suffixales 
t sowohl an kurze als an lange wurzelvocale treten konnte und 
dass dann im Sanskrit das eine, im Griechischen das andre zur 
regel wurde. 

Eine wünschenswerthe ergänzung der spärlichen homerischen 
composita auf diesem gebiete sind uns einige nachhomerische 
bildungen, bei welchen ebenfalls gegen das hauptgesetz das 
2. glied betont wird, z. b. ototQonXfä von der bremse gestochen, 
wüthend Soph. El. 5, Aesch. Prom. 681, Eur. Bacch. 1229; 
oivonXfö trunken Anth. 9, 323, 5; peÖvnXfö Call. fr. 223, Anth. 
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PI. 306, 3 = Leon. Tar. 37 in Jacobs' Anth. gr.; (fgevonXfä 
Anth. 9, 141, 1 u. a.; axav&07rXij% ; xvapoTQwl» bohnenfresser 
Aristoph. Eq. 41 ; itvXaxozQwg sacke zernagend Hesych. ; dtcusya^ 
riss, spaltHdt. 2, 158. 3, 117. 7, 199; nsXsOoßdip, nXwöoßdxp 
Arcad. p. 94, 13; cf. Lobeck, paral. s. 292 und Göttling a. a. o. 
s. 331. Die angeführten composita haben theils active, theils 
passive bedeutung. 

In anderen compositis zeigt allerdings die nachhomerische 
spräche schon Zurückziehung des accents, z. b. oixovgnp (verna) 
Aristoph. Thesm. 42G; noQvotQUp; natdotgufj Luc. Tim. 14 und 
Arcad. p. 94, 19, wo auch axErotgufj angeführt wird ; %otQoi>Xnp 
die weibliche schäm drückend oder berührend Aristoph. Vesp. 
1364; ßooxXtxp Soph. bei Ath. 9. p. 409; tvgoxXsxfj käsedieb 
Arcad. p. 94, 17; xazußXstp niederschauend Archel. bei Ath. 
9. p. 409; en(te$ der niedcrkunft nahe Hdt. 1, 108. 111. Luc. 
de merc. cond. 34. Von %eqvnp berichtet Ath. 9, p. 409, dass 
die tragiker und komiker vorzugsweise %sgvi\p betont hätten; 
nach Suidas sollen die dichter xtgvtxp^ die übrigen %iQvnp 
betont haben. Ich möchte diese angaben der alten nicht wie 
Göttling a. a. o. s. 332 verwerfen, da es sehr gut denkbar ist, 
dass die dichter bei diesem worte diejenige accentuation be- 
wahrten, welche nach unserer darlegung sich als die unzweifel- 
haft ältere erweist. 

Die Verwandtschaft zwischen Sanskrit und Griechisch tritt 
also auch bei den compositis mit verbalem adjectiv deutlich zu 
tage trotz mancher mit der zeit eingetretener abweichungen. 
Im Veda wird nur in dieser classe fast immer das Schlussglied 
betont und im Homer wird nur in dieser classe das hauptgesetz 
meist nicht beachtet in folge einer starken tendenz zur betonung 
des Schlussgliedes. Dadurch nehmen sowohl im Veda als im 
Homer gerade diese composita eine ganz eigenartige Stellung 
ein. Bei den verbaladjectiven ohne'suffix richtet sich die nach- 
homerische spräche schon oft nach der hauptregel, doch ruht 
auch hier noch immer etwa in der hälfte der fälle der accent 
auf dem schlussgliede. — 

Das resultat für das ganze gebiet der adjectivischen im- 
mutala wäre etwa folgendes: 

Composita mit eigentlichem adjectiv im 2. gliede 
betonen im Veda meist das 1. glied; doch kann auch 
das 2. glied betont werden. Im Homer wie im späte- 
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ren Griechisch ist es schon die folge des hauptaccent- 
gesetzes aller composita, dass auch hier (wie im 
Veda) meist das 1. glied betont wird. Falls die all- 
gemeinen accentregeln dies nicht gestatten, so tritt 
bei Homer theils möglichste Zurückziehung des 
accentes'ein (wie bei den mutatis), theils behält das 
2. glied seinen ursprünglichen accent; im nach- 
homerischen Griechisch waltet die Zurückziehung vor. 

Composita mit participien auf ta im 2. glicde 
zeichnen sich im Veda durch die stärkste tendenz zur 
betonung des 1. gliedes aus; dem entsprechend tritt 
im Homer bei compositis mit participien auf %o fast 
ausnahmslos die accentzurückziehung ein. Auch bei 
den vom componirten verbum stammenden participien 
zeigt sich dasselbe princip der betonung. 

Composita mit verbalem adjectiv im 2. gliede 
zeichnen sich im Veda wie im Homer vor allen 
übrigen durch die stärkste tendenz zur betonung 
des Schlussgliedes aus, wenn auch im Griechischen 
durch das hauptaccentgesetz der composita starke 
Störungen hervorgerufen sind. — 

Aus dem allem sehen wir, dass die aecentgesetze der 
homerischen nominalcomposita trotz mancher abweichungen 
doch eine ganz unverkennbare ähnlichkeit mit denen des Veda 
zeigen. — 
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THESEN. 



1) Die traditionelle indische Classification der Nominal- 
composita ist inconsequent. 

2) Die Dvigu, Avyayibhäva und neutralen Dvandva sind 
ursprünglich Bahuvrihi. 

3) R. V. X, 99,7 ist z. 1. sä nrtamo nahushah smtttsujätah. 

• • • 

4) cunäsira bedeutet „mit heilvollen Strömen versehen, 
heilvoll strömend, regnend". 

5) rathaspätih ist im 11. V. durchweg in rathasya patih 
zu corrigiren. 

(>) vedisches vatsa ist = esthnischem witsi, wissi. 

7) Die Betonung vauafeXuioc beruht auf einer Inconsequenz. 

8) Die Betonung izokuylrft ist unrichtig. 

9) In ttjX'jysto; steckt V vag = skr vaj. 

10) Es giebt keine ebenso bedeutende selbstständige Cultur 
wie die indische. 



